
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 15 (1925)

Heft: 32

Artikel: I. Schweizerisches Pfadfinderlager in Bern

Autor: F.L.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644715

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644715
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


506 DIE BERNER WOCHE

Ä|j|

j e .* M
1 [fI' f

SÄ
erstes scbioeiz. Pfadllndtrlager Iii Bern. Zeltstadt aut der Kleinen jffllmend. (ptiot. Detter, ffleni.)

ftifdjer Acngfttidjfeit! Der Schritt in bie
äßett hinaus bleibt feinem itinb erfpart.
Oe beffer porbereitet es baju ift, urnfo
gefabdofer unb fixerer tut es biefeu
S et) ritt.

Die fPfabfiriberbewegung teiftet bier
wertoolte ©rsieherarbeit, inbem fie auf
bent notwenbigen Ilm roe g über fRomantif,
Statur unb Selbfterteben bie Olingen
3ttr ©rfenntnts ber Dinge fiibrt. Sie
leitet fie au 311t prattifdjen Selbftbütfe,
3iir 93eobacljtung, 311m aufmerffamett (£r=

faffen ber Hmroelt. Dodj Taffeit mir bier-
iiber bent 93eridjterftatter über bie 93fab»
finbertage in Sern bas SOSort. Sdiaud)
ein SSater unb manch eine SJtutter bat fid) in
biefeu Dagen nüfetidje ©ebanfen gemadjt
über bas, roas Ougenb betfit. H. B.

ten Stationalismus unter ben bunten SBimpeln biefes jugenb*
Iidj»fröbtichen Dutts berttor, roie bas bei ähnlichen unifor»
mierten Ougenbbewegungen in anbertt Säubern augenfällig
ift. Da ift noeb bie unfchulbige Ougenbromantit SJiittel unb
bie ©riiebuttg 311 guten, brauchbaren SJÎenfdjeit bas 3iel.
Da bat nodj bie 93fabfinber=Deotfe „Sit [3e it bereit"
itjre ibealiftifdj menfcbenfreuttblidje Sebeutung, roie Stiflaus
93oIt fie roabr haben roitl. Das ift, rote gefagt, uttfer ©inbrud.

Attjeit bereit! ©in berrlieber Söablfprutb für Olingen!
33ereit 311m ©uten, 311m ©eborfattt, 3ur 2ßabrbaftigïeit,
jut ©briiebfeit. 93ereit 311 frjilfcleiftuugeu jeber Art unb ge»

gen jeberittantt. 93ereit 311t ©brfurebt oor beut ©öttlicbeu
unb oor bent fBaterlanb.

Oebeneit bereit fein, bas ift bie Qumteffen3 alter SOtorat.
Stiebt nur roiffen, roas man tun folt, fonbern auet) oorbereitet
feitt 3ur Dat. Darauf fomntt es eben an: im entfebeibenben
Augenblid nur bas eine tun fönnen: bas ©ute. Der Sßitle
iiiujj gerüftet feitt auf bie Dat; eine Sprengfeber, bie, menu
fie ausgelöft roirb, abfdjnetlt nach ber Stiftung bin, auf
bie fie abgeftellt ift. Das SBeroufetfein, brao fein 31t motten,
unb btlfbereit, 3UDorfomiuenb, höftid), befeijeiben — biefes
93eroufjtfein folt int fßfabfinber permanent fein, nicht oer»
brängt ober fdjroanfenb gemadjt buret) anberc ©ruttbfäbe,
attbere ©inftüffe, anbere Denbenjen. Stur buret) ftetes Heben
fomntt bie Äraft, bie Spannung, bas ftete Sereitfein 3ur
Dat 3tiftanbe.

Die fPfabfittber tjabeu ber Ougettber3iebung ben fctjoii-
fleit SBablfpructj Dorroeggenommen. SBiirbett mir ©Item unb
Detjrer ifjtt 3ttr ©runbtage unferer ©Hiebertätigfett machen,
baittt hätten roir weniger 3U ftagen über bie Hribotmäfjigfeit
unb 3ügeltofig!eit unferer Ougenb.

Freilich nidjt btofj auf bie ©runbfäbe tonnt es an.
Saft roiefjtigcr ift bie SStettjobe ber ©rsiefjung. Httb ba
tonnten roir audj roieber bei ben 93fäbfinbertt in bie Sehnte
geben. Das eine haben roir bereits genannt: nur bie fon»
fequente unb ftetige Hebung führt 311m 3iel. Das anbete:
matt tttufj auf bie befonberen 93ebiirfniffe ber Ougenb Stüef--

fiefjt nebmen. ©eroife, bie Olingen rootten gut unb tüchtig
werben. Stur roolten fie oerftanbett fein. Skrftariben fein
in ihrem ©ebiirfnis ttaeh Stomantif, nach Selbftertebeu,
Setbfterfabren, Setbfttun. Sie wollen alte Stufen bes
SJtannroerbens an fid) burebmaehen. Darum bie 93egeifteruug
für bas Stobinfom unb für bas Onbiauerlebeu, für 3at|
SJtaij, für Dsfar 23iber, für bie Sltänner ber Forfdjung
unb ber Dat. Aber eben nidjt btofj ttjeoretifdj, aus 93ücbern
gelernt, fonbern in ÏBirflidjfeit roolten fie fie burdjniacben.
Darum ber Drang 3ur Dat unb hinaus 31er ©lutter Statur.

©s fomntt für jebett jungen gefuttben SStenfcheu bie 3eit,
ba er fid) oon ber Familie cmansipiert, fid) einen neuen ©r»
lebens» unb SBirfungstreis fudjt. Döriehte ©ttern, bie bie»

fen Drang hemmen unb unterbrüefen, oietteicht aus egoi»

I. Sc^raetgerifd)C6 ^3fabfinberlager
in 33crn.

33om 27. Ouli bis 4. Auguft roarett in 93erit ©fab»
finber aus ber gansen Sdjroeis in einem fiager auf ber
Stltmenb oereinigt. Hrfprüuglid) war bie ganse SSeranftaltunq
roofjt nur ats ein Ferienlager für bie Sßfabfinber unb SBötf»
tinge gebucht, bann eiitroidette fiel) bas ©faberlager aber
ats Ereignis für gait3 Sem unb tourbe ben ©rroacbfeueit
faft ebettfo wichtig wie ben ©fabern feibor. Da war er»

fteus bas finger, bas roar ait unb für fid) fdjon eine Sehens»
rotirbigfeit. ©in roirftidjes echtes 3ettlager, mit wirtlichen
tebenbigen 23eroabnern, bie ba häuften, als ob fie ba
geboren warben wären, uttb bie barrit lebten, fdjliefeu, itjre
Spiele oollführfett, fclber fochten 1111b bas ©efochte mit
einem Stiefenappetit begehrten. Da gab es audj ofjito ben

©tou bes fiagerlebetts, bie abenblidjeu fiagerfeuer, genug
31t fdjauen unb 311 berounbertt, fo baff bie Atlmenb roäbrettb
ber S3faberrooebe 3unr beliebteften Ausflugsort oon jung
unb alt tourbe. Den Damen machten natürlich bie itodj»
gelegenbeitett bas meifte ©ergttiigen. Da gab es aber auch

altes, oom gerabo3U funftootlen Serb, beu fid) 3. 93. bie
bie 93erner Stbteitung „Sdjropserftärn" gebaut hatte, bis
3itr einfachen itodjrinne, ja bis 3um primitioen echt inbianer»
mähigen Feuerloch, mit bem fid> einige anbere puritanifdje
Abteilungen begnügten. 9lber gefodjt würbe faft ununter»
brodjen auf all bieten Äodjftelten 0011t früheften SSlorgeu
bis 311111 Schlafengehen.

Das fiager fetber, bas auf bett erften 931id als bunt
3ufammengeroürfeltes ©baos erfdjien, roar trohbent ftreng
ptanmähig erbaut, jeber itanton hatte feinen eigenen mit
Seiten abgetrennten 931atj, auf beut er fidt Dann
gati3 nadj ©utbünfen einniften foninte. Die 3dte waren
alterbiugs oerfdjieben. Da fab man 3ette, bie aus ben
Öeeresbeftänben flammten, auf betten bie ©rababaeidjieitt,
roofjl fchon meift uerftorbener Dberfte unb ^auptteute prang»
ten, ba fat) man aber audj originelle 93faber3elte mit be=

matten 3eltroättben unb 3ettbeden, bereu 5tünftler natür»
lid) bie SRotioe aus bent DBitbroeft genommen hotten: 93üf»
fei, Onbiauer, Drapper, SBölfe. Hub auf fo tnandjem 3elte,
bas früher einmal irgenb einen eibgertöffifdjen Dberft be»

tjerbergt hatte, fab matt nun ats ßierbe ober ©rfennungs»
3eidjett ein Dotent prangen, bas einen 9BoIfs» ober Fudjs-
topf barftetlte. ©s roar ein ber3erfreuenbes, tebensfrifches 93ilb,
bas 3ettlager. Httb gar nicht \o printitio eincjeridjtet, wie
man auf ben erften 93Iid glauben folltc. 93on ben fanitären
©inrichtungen wie Doudjeu gar nicht 311 fpredjen, gab es
noch eine Antenne, Att 11 nui la10 ren=ffi eteuchturtg, eine eigene
Aufidjtstarteinfabrif, ein 93reffc3ett, unb nicht autefjt eine

93üf)iie, auf ber beim ftadernben Scheine ber Sagerfeuers
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erstes schweiß. M-icMncUrUigei- !n IZer», Tettstaclt -tut cter kleinen Mm«NlI> «Phvt. Keller, Rerii.l

stischer Aengstlichkeit! Der Schritt ill die
Wett hinaus bleibt keinem Kind erspart.
Je besser vorbereitet es dazu ist, umso
gefahrloser und sicherer tut es diesen

Schritt.
Die Pfadfinderbewegung leistet hier

wertvolle Erzieherarbeit, indem sie auf
dem notwendigen Umweg über Nomantik,
Natur und Selbsterleben die Jungen
zur Erkenntnis der Dinge führt, Sie
leitet sie an znr praktischen Selbsthülfe,
zur Beobachtung, zum aufmerksamen Er-
fassen der Umwett. Doch lassen wir hier-
über dem Berichterstatter über die Pfad-
findertage in Bern das Wort. Manch
ein Vater und manch eine Mutter hat sich in
diesen Tagen nützliche Gedanken gemacht
über das, was Jugend heiszt. ltt, 0.

ten Nationalismus unter den bunten Wimpeln dieses jugend-
lich-fröhlichen Tuns hervor, wie das bei ähnlichen unifor-
mierten Jugendbewegungen in andern Ländern augenfällig
ist. Da ist noch die unschuldige Iugendromantik Mittel und
die Erziehung zu guten, brauchbaren Menschen das Ziel.
Da hat noch die Pfadfinder-Devise „Allzeit bereit"
ihre idealistisch menschenfreundliche Bedeutung, wie Niklaus
Bolt sie wahr haben will. Das ist, wie gesagt, unser Eindruck,

Allzeit bereit! Ein herrlicher Wahlspruch für Jungen!
Bereit zum Guten, zum Gehorsam, zur Wahrhaftigkeit,
zur Ehrlichkeit, Bereit zu Hilfeleistungen jeder Art und ge-
gen jedermann. Bereit zur Ehrfurcht vor dem Göttlichen
und vor dem Vaterland.

Jederzeit bereit sein, das ist die Quintessenz aller Moral.
Nicht nur wissen, was man tun soll, sondern auch vorbereitet
sein zur Tat. Darauf kommt es eben am im entscheidenden
Augenblick nur das eine tun können: das Gute. Der Wille
mutz gerüstet sein auf die Tat- eine Sprengfeder, die, wenn
sie ausgelöst wird, abschnellt nach der Richtung hin, auf
die sie abgestellt ist. Das Bewusztsein, brav sein zu wollen,
und hilfbereit, zuvorkommend, höflich, bescheiden — dieses
Bewusztsein soll im Pfadfinder permanent sein, nicht ver-
drängt oder schwankend gemacht durch andere Grundsätze,
andere Einflüsse, andere Tendenzen. Nur durch stetes Ueben
kommt die Kraft, die Spannung, das stete Bereitsein zur
Tat zustande.

Die Pfadfinder haben der Jugenderziehung den schön-
sten Wahlspruch vorweggenommen. Würden wir Eltern und
Lehrer ihn zur Grundlage unserer Erziehertätigkeit machen,
dann hätten wir weniger zu klagen über die Unbotmätzigkeit
und Zügellosigkeit unserer Jugend.

Freilich nicht blotz auf die Grundsätze konnt es an.
Fast wichtiger ist die Methode der Erziehung. Und da
könnten wir auch wieder bei den Pfadfindern in die Schule
gehen. Das eine haben wir bereits genannt: nur die ton-
seguente und stetige Uebung führt zum Ziel. Das andere:
man mutz auf die besonderen Bedürfnisse der Jugend Nück-
ficht nehmen. Gewitz. die Jungen wollen gut und tüchtig
werden. Nur wollen sie verstanden sein. Verstanden sein
in ihren« Bedürfnis nach Romantik, nach Selbsterleben,
Selbsterfahren, Selbsttun. Sie wollen alle Stufen des
Mannwerdens an sich durchmachen. Darum die Begeisterung
für das Robinson- und für das Jndianerleben, für Karl
Mali, für Oskar Bider, für die Männer der Forschung
und der Tat. Aber eben nicht blotz theoretisch, aus Büchern
gelernt, sondern in Wirklichkeit «vollen sie sie durchmachen.
Darum der Drang zur Tat und hinaus zur Mutter Natur,

Es kommt für jeden jungen gesunden Menschen die Zeit,
da er sich von der Familie emanzipiert, sich einen neuen Er-
lebens- und Wirkungskreis sucht. Törichte Eltern, die die-
sen Drang hemmen und unterdrücken, vielleicht aus egoi-

I. Schweizerisches Pfadfinderlager
in Bern.

Vorn 27. Juli bis 4. August waren in Bern Pfad-
finder aus der ganzen Schweiz in einen« Lager auf der
Allmend vereinigt. Ursprünglich war die ganze Veranstaltung
wohl nur als ein Ferienlager für die Pfadfinder und Wölf-
linge gedacht, dann entwickelte sich das Pfaderlager aber
als Ereignis für ganz Bern und wurde den Erwachsene»
fast ebenso wichtig «vie den Pfadern selber. Da war er-
stens das Lager, das war an und für sich schon eine Sehens-
Würdigkeit. Ein wirkliches echtes Zeltlager, mit wirklichen
lebendigen Bewohnern, die da hausten, als ob sie da
geboren worden wären, und die darin lebten, schliefen, ihre
Spiele vollführten, selber kochten und das Gekochte mit
einem Riesenappetit verzehrte». Da gab es auch ohne den

Clou des Lagerlebens, die abendlichen Lagerfeuer, genug
zu schauen und zu bewundern, so datz die Allmend während
der Pfaderwoche zum beliebtesten Ausflugsort von jung
und alt wurde. Den Damen «nachten natürlich die Koch-
gelegenheiten das meiste Vergnügen. Da gab es aber auch
alles, vom geradezu kunstvollen Herd, den sich z. B. die
die Berner Abteilung „Schwyzerstärn" gebaut hatte, bis
zur einfachen Kochrinne, ja bis zum primitiven echt indianer--
mätzigen Feuerloch, mit dem sich einige andere puritanische
Abteilungen begnügten. Aber gekocht wurde fast ununter-
brachen auf all diesen Kochstellen vom frühesten Morgen
bis zum Schlafengehen.

Das Lager selber, das auf den ersten Blick als bunt
zusammengewürfeltes Chaos erschien, war trotzdem streng
planmätzig erbaut, jeder Kanton Hatte seinen eigenen mit
Seilen abgetrennten Platz, auf dem er sich dann
ganz nach Gutdünken einnisten konnte. Die Zelte waren
allerdings verschieden. Da sah man Zelte, die aus den
Heeresbeständen stammten, auf denen die Gradabzeichen,
wohl schon meist verstorbener Oberste und Hauptleute prang-
ten, da sah man aber auch originelle Pfaderzelte mit be-
malten Zeltwänden und Zeltdecken, deren Künstler natür-
lich die Motive aus dem Wildwest genommen hatten: Bttf-
sei. Indianer, Trapper, Wölfe. Und auf so manchem Zelte,
das früher einmal irgend einen eidgenössischen Oberst be-

herbergt hatte, sah man nun als Zierde oder Erkennungs-
zeichen ein Tote««« prangen, das einen Wolfs- oder Fuchs-
köpf darstellte. Es war ein herzerfreuendes, lebensfrisches Bild,
das Zeltlager. Und gar Ucbt so primitiv eingerichtet, «vie

man auf den ersten Blick glauben sollte. Von den sanitären
Einrichtungen «vie Touche» gar nicht zu sprechen, gab es
noch eine Antenne. Akkumulatoren-Beleuchtung, eine eigene
Ansichtskartenfabrik, ein Pressezelt, und nicht zuletzt eine

Bühne, auf der dein« flackernden Scheine der Lagerfeuers
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oft 'Darbietungen gebracht würben, bereu
lieb fein grobftöbtifdjes ©tebliffement 311

fdjämett gebraucht hätte.
Hub bas aller überragte in ber ©litte

bie mächtige Sdjweijerfabne, ber Heb weit
in ber ©urtbe bie oerfdjiebeneu Äaivtons»
fabneit, bie gähnen ber eiiiBetnen 9tbteb
lungen bis 311 ben ganiots ber ©ruppen»
führer anfebtoffen. Hub nor beiu 3d©
bes ßagerbefjerrfdjers, bes £>berfetbmeb
iters greb Sieri, prangte ein Hoher ®îa»
rabti. 213ie alle bie ïantonalen fiagerchefs
ihre 2Bigwams feriuieictweteii, tonnte id)
atlerbings nicht tagen, ich taivii fie aud)
nicht aile hier erwähnen, unb ich- will
nur bes Dagerfeuerleiters, gelbmeifters
©ruft Dracbfet, gebenfeu, in beffen ©erfon
bie ©faber einen Conferencier gefunbeit
hatten, wie fie ihn fid) ibeater nicht wtin»
tonnten.

Die gaii3 lleinen, bie Suhcit äwifdjen
8 unb 12 fahren, facbtedjuifd) SBölfltmge
geheimen, waren natürlich bent rauhen fiagerteben nicht bi=

reft ausgefetjt warben. Die tampierten im Durufaal bes

ßaubeggfdjutbaufes. Hub fie tarnen nur ins grofie fewer»
lager, wenn es galt, butch bunte ©tannigfaltigteit bas Silb
311 ergän3en, 3. 93. sur geier bes 1. 9tuguft.

9lber biefer geier muff ich fdjon ein eigenes itapitel
wibmen. Denn ber 3ug ber ©fabfiirtber am 1. 9tuguH oor'
bas Stinbesljaus brad)te iit bie fonft etwas ftereotppe. Diet'
leidjt etwas 311 bürgerlich feriöfc ©eburtstagsfeier bet ©ib-
genoffenfehaft einen fo beräUdjeii, frifcf), fröhlich, begeifterten
Smputs, bafj id) faft fagen möchte, fchon beswegen allein
W'ar bas ganje ©fabfinbertager=9trrangement ber ©Iii he unb
©tage wert, bie es ben oerfdjiebenien Komitees toftete. Hub
sum 1. 9tuguft ftrömten benn aud) noch oon allen Seiten
©fabfinbergruppen baher, benen es bie 93erhältüiffe nicht
geftattet hatten, bas gait3e fiagerleben mitsuinadjen. 93eim
Särcngruben oerfammelte fid) ber 3"g, bort ftrömte um
2 Hhr nachmittags alles 3Ufammen, was nur ©fabfimber»
ober Sßölflingshemb trug. ©ur bie auslänbifchen ©äfte
3ogen biret't 311m Sunbesplalj unb bie armen ©fabfinber»
innen, bie trotjbem fie im ßager eine oielbefchäftigte unb
uietumworbene glietftube erridjtet hatten, burften auch nur
als 3ufeher mitmachen.

So gegen 3 Hhr ging's bann los, burd) bie ©eredjttg-
feitsgaffe rc. bis 31101 Sunbesplalj. ©s war etwias bunt,
bas ift ja richtig. Sehr oiet Dritt tag nicht im 3uge,
wer ©feifer ober Drommler hatte, Hellte fie an bie Spihe,

erstes sdjioelz. Pfadtinderlager in Bern. £aaer=Tdpll. (ipfjot. Stertec, SBern.)

Bundesrat IKotta bei den Pfadfinderinnen.

bei Heineren ©otten tat's aud) ein £anbörgeler. Die 213et=

fchen hatten ihre bdlfdjimetternben ©tairons, bie Safter ihre
bumpfen Drommeln, bie 3ürd)er führten ein ©feiferforps
mit. Hnb fie pfiffen beim ©umbiegen in ben Suiibesplab
mit ungeheurer Seme ben — ,,Serner ©tarfd)". Das war
fefjr fd)ön oon ihnen, unb im überaus jat)Ireid)en ©ublitum
Iöfte es auch freubige ©enugtuung aus. 9tm Sunbesplalj
fetbft aber Ijerrfchtc muftergiittige Cabining. Die gähnen
au ber Dête, formierten fid) bie 3oIonnen fo exaït, bafj
es ©iititär aud) nidjit beffer getouut hätte. Hub als .Çjerr
Sunbesrat Sdjeurcr feinen ©ruf; im ©amen bes Sunbes»
rates bargebraebt hatte, würbe er mit einem begeifterten
„ömioa, $u»Sa=|ja!'' oerbanft, bern ein fo urfprüngtidfes
©fanbfinbergepfeife folgte, bah ber alte itäfigturm g0113
beftimmt oermutete, es gäbe wieber einmal irgenb einen
Strad) in ber guten Stabt Sern, ©r würbe aber gleich bar»
auf eines hefferen belehrt, benn bas „©ufft bu mein Sater»
tanb" würbe wohl nodj feiten mit mehr Segeifterung am
Sunbesplah gefangen als eben biesntal. Hub bann mar»
fctjierten bie ein3elnen 9thteiiungen wieber in befter Orb»
uung mit ïtingenbem Spiet ober mit ©efang auf bie
9l'(Imeub.

9tbenbs aber begann bort um bas fiagerfeuer herum
bie eigentliche Sunbesfeier ber ©faber unter fid), wenn
man es fo nennen barf, benn fie hatten ein fo jabtreidjes
©ublitum wie nod) nie. Hub aud) ber Gimmel hatte ein
©infehen. Denn wenn es aud) anfangs etwas regnete, fo

tant bod) halb ber ©tonb herauf unb
'jauherte im Serein mit bem ßagerfeuer
unb ben rafdj oorbeisiebenben SSoIten
ein gerabeju magifd) fdjönes Silb als
fointcrgrimb bes ganjen Dreibens tjeroor.
9luf ber Sühne fprad) erft Derr oon
Sonftetten, ber güljrer ber febwetserifdjen
©fabfinber. Dann fprachen ein Cft» unb
ein 2Beftfd)wet3er unb reidjten fid) im
©amen alter ©fauber bie briibertidje
©edfte. Hub bann legen bie Äünftter
ber einäelnen Äantone los. Die Serner
Serner jobetn, es tommt ein Surgborfer
9Hpt)ornbtäfer, 3ürd)cr gahnenfdjwinger
teiften ©rofjattiges, bie Softer bringen
Sroitjebilber aus ber Sdjweiäergefcbidjte
unb weiter geht's itanton um Äanton,
his es eben 3eit für bie Sutigert wirb,
ins 3ett 311 triedien unb bem Sonntag
gtiidfelig e ritg eg en 311 îd) tafe it. Die 9IuguH-
feier war uiibebiugt ber ©tnii3- une

(Wot. ®e(iev, Sem.) ööljepuitft bes ©fabertagers.
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oft Darbietungen gebracht wurden, deren
sich kein großstädtisches Eteblissement zu
schämen gebraucht hätte.

Und das aller überragte in der Mitte
die mächtige Schweizerfahne, der sich weit
in der Runde die verschiedenen Kantons-
sahnen, die Fahnen der einzelnen Abtei--
lungen bis zu den Faniols der Gruppen-
führer anschlössen. Und vor dem Zelte
des Lagerbeherrschers, des Oberfeldmei--
stcrs Fred Vieri, prangte ein stolzer Ma-
rabu. Wie alle die kantonalen Lagerchefs
ihre Wigwams kennzeichneten, könnte ich

allerdings nicht sagen, ich kann sie auch
nicht alle hier erwähnen, und ich will
nur des Lagerfeuerleiters, Feldmeisters
Ernst Trachsel, gedenken, in dessen Person
die Psader einen Conferencier gefunden
hatten, wie sie ihn sich idealer nicht wnn-
konnten.

Die ganz kleinen, die Buben zwischen
3 und 12 Jahren, fachtechnisch Wölflinge
geheißen, waren natürlich dem rauhen Lagerleben nicht di-
rett ausgesetzt worden. Die kampierten im Turnsaal des
Laubeggschulhauses. Und sie kamen nur ins große Heer-
lager, wenn es galt, durch bunte Mannigfaltigkeit das Bild
zu ergänzen, z. B. zur Feier des 1. August.

Aber dieser Feier muß ich schon ein eigenes Kapitel
widmen. Denn der Zug der Pfadfinder am 1. August vor
das Bundeshaus brachte in die sonst etwas stereotiipe, viel-
leicht etwas zu bürgerlich seriöse Geburtstagsfeier der Eid-
genossenschaft einen so herzliche», frisch, fröhlich, begeisterten
Impuls, daß ich fast sagen möchte, schon deswegen allein
war das ganze Pfadfinderlager-Arrangement der Mühe und
Plage wert, die es den verschiedenen Komitees kostete. Und
zum 1. August strömten denn auch noch von allen Seiten
Pfadfindergruppen daher, denen es die Verhältnisse nicht
gestattet hatten, das ganze Lagerleben mitzumachen. Beim
Bärcngraben versammelte sich der Zug, dort strömte um
2 Uhr nachmittags alles zusammen, was nur Pfadfinder-
oder Wölflingshemd trug. Nur die ausländischen Gäste

zogen direkt zum Bundesplatz und die armen Pfadfinder-
innen, die trotzdem sie im Lager eine vielbeschäftigte und
vielumworbene Flickstube errichtet hatten, durften auch nur
als Zuseher mitmachen.

So gegen 3 Uhr ging's dann los, durch die Gerechtig-
keitsgasse u. bis zum Bundesplatz. Es war etwas bunt,
das ist ja richtig. Sehr viel Drill lag nicht im Zuge,
wer Pfeifer oder Trommler hatte, stellte sie au die Spitze,

«-i'stes schwele. pkscMiiilerliiger w IZeni. Lager-NM. MM. Keller, Bern.»

kunelesrzt Mott.1 bel Uen plzMinàinneii.

bei kleineren Rotten tat's auch ein Handörgeler. Die Wel-
scheu hatten ihre hellschmetternden Clairons, die Basler ihre
dumpfen Trommeln, die Zürcher führten ein Pfeiferkorps
mit. Und sie pfiffen beim Einbiegen in den Buudesplaß
mit ungeheurer Verve den — ..Berner Marsch". Das war
sehr schön von ihnen, und im überaus zahlreichen Publikum
löste es auch freudige Genugtuung aus. Am Bundesplatz
selbst aber herrschte mustergültige Ordnung. Die Fahnen
an der Tête, formierten sich die Kolonnen so exakt, daß
es Militär auch nicht besser gekonnt hätte. Und als Herr
Bundesrat Scheurer seinen Gruß im Namen des Bundes-
rates dargebracht hatte, wurde er mit einem begeisterten
„Hu-Ha, Hu-Ha-Ha!" verdankt, dem ein so ursprüngliches
Pfandfindergepfeife folgte, daß der alte Käfigturm ganz
bestimmt vermutete, es gäbe wieder einmal irgend einen
Krach in der guten Stadt Bern. Er wurde aber gleich dar-
auf eines besseren belehrt, denn das „Rufst du mein Vater-
land" wurde wohl noch selten mit mehr Begeisterung am
Bundesplcch gesungen als eben diesmal. Und dann mar-
schierten die einzelnen Abteilungen wieder in bester Ord-
»ung mit klingendem Spiel oder mit Gesang aus die
Allure nd.

Abends aber begann dort um das Lagerfeuer herum
die eigentliche Vundesfeier der Pfader unter sich, wenn
man es so nennen darf, denn sie hatten ein so zahlreiches
Publikum wie noch nie. Und auch der Himmel hatte ein
Einsehen. Denn wenn es auch anfangs etwas regnete, so

kam doch bald der Mond herauf und
zauberte im Verein mit dem Lagerfeuer
und den rasch vorbeiziehenden Wolken
ein geradezu magisch schönes Bild als
Hintergrund des ganzen Treibens hervor.
Auf der Bühne sprach erst Herr von
Vonstetten, der Führer der schweizerischen
Pfadfinder. Dann sprachen ein Ost- und
ein Westschweizer und reichten sich im
Namen aller Pfander die brüderliche
Rechte. Und dann legen die Künstler
der einzelnen Kantone los. Die Berner
Berner jodeln, es kommt ein Burgdorfer
Alphornbläser, Zürcher Fahnenschwinger
leisten Großartiges, die Basler bringen
Vronzebilder aus der Schweizergeschichte
und weiter geht's Kanton um Kanton,
bis es eben Zeit für die Jungen wird,
ins Zelt zu kriechen und dem Sonntag
glückselig entgegenzuschlafen. Die August-
seier war unbedingt der Glanz- und

Mot. Keller, Bern., Höhepunkt des Pfaderlagers.



508 DIE BERNER WOCHE

Wud) RoRen 23efud) Ratte bas Sager, fo bcfucRte es

am 30. Salt ber Whcpräfibent bes Wunbesrates, häbertin
unb bic Wunbesräte Sdjeurer, ©Ruarb unb Wotta, in ihrer
^Begleitung maren Dberftforpsfornmanbant Steinbutt), ©e=

necalftabsdjef Dberftbioifionär SHooft unb Oberfttieutenant
Steiner. Unb ba ftüqten auf ein granfareufignat oon allen
Seiten bie fßfabfinber herbei unb brauten ben ©äften auf
Wfabfinberart mit ,,£)U=ha" uttb oRrenbebeubenbem pfeifen
itjren ©ruf). Unb and) am Wunbesfeierabenb mar roieber
Sunbesrat Wotta als ©aft int Wfaberlager. F. L.

«MB

9er SReifekamerab.
Sine firtrttfcöe hobelte bon Sßietari Sßäibärittta.

Stuf bent gatt3en 2Bege taufd)ten mir gegenfeitig ïaum
3ioei Worte aus.

Wis mir ungefähr anbertRalb Weilen non ber itirdje
entfernt maren, faR man tints in einiger ©ittfernung ein
©eböft, auf bettt mebr Seute oerfammett 31» fein fduntett,
als für gemöRntid) auf fo entfernten höfen jy febett fiitb.

„Was ift bies für ein hof?" fragte id) faft unberoufet
meinen Wegroeifer.

„Das ift Soättbada", anlroortete ber 3iingting forgtos.
3d) fubr 3ufammen.
„Weshalb finb fo biete WenfcRen bort?" fragte id> faft

bermirrt.
,,©s ift ©refutto=Wuftiou für Wbgaben an ben Pfarrer",

fprad) ber Wegroeifer gleichgültig.
„Reifet ber 23efiRcr bes ©efjöfts Watti?" fragte id)

roieberum.
„Watti Reifet er", antmortete ber 3üngliug mit immer

mebr 3unebmenber ©teid)güttigteit.
„3d) traf iRn, als id) in ©11er Dorf lam", fagte id) in

meinem ©rftaunen; „er mar auf beut Wege 3iir Stabt unb
id) leiftete ibnt auf halbem Wege Weifeige?feIIfd)uft. Wie ift
es ntöglidj? 3d) hätte iRn bod) treffen müffen."

„Das ift leidjt erttärt, benn Watti itaRm einen aitbcrit
Weg; biet Ratte er einen Untroeg."

„WerntutlicR ift er aus ber Stabt nicRt 3uriidgefeRrt,
ba nun bocR bie Wuspfänburtg ftattfinbet, 311 beffen 33er=

meibung er mit bem Deer in bie Stabt rootlte", fagte ich

roieber.
„So roirb es fidjer fein", meinte ber 3üngling.
3eRt bog ber Weg nad) Soältbaäa ab.
„gabr auf ben £>of!" fagte id).
Der Wegroeifer get)ord)te.
Wis mir bort anlangten, fab icb, bafe hier altes feinen

©ang gegangen mar. Wiet Ratte man 3«nt Verlaufen nicRt

gefunben, einige magere 5tüRe, bas mar altes! Wobt Ratte
man etroas anberes finben tonnen, nämtid) ein paar tteine,
nadte unb hungrige Sinber unb eine oor ber 3eit oerblüRtei
Wutter, aber fo etmas 311 nehmen Rat nid)t einmal ber
ftrengftc ©täubiger ein het'3, menigftens nicht fo cRriftlid)
gefinnte Wenfcbcu, mie ber Pfarrer mar.

Die itüRe ftanben fdjort auf bent hofe, ait lange Weh
benruten gebunben, beren anberes ©nbe bie neuen WefiRer
in ber hanb hielten. Sie maren im 23egritffe, ben £of 3»

oertaffen.
23teid) ftanb bie betrübte Wutter mitten unter ihrer

hungrigen Sinberfdjar. Sie meinte nicRt; fie Ratte oietleiicRf

fd)on oorRer ausgeroeint, unb bies fiRienen aud) ihre matten
roten Wugen 3» begeugert.

3d) ging auf fie 3U unb fragte:
„3ft ©uer Wann nicht aus ber Stabt getommen, meit

3br nun bod) ausgepfänbet merbet?"
„Wie mifet 3Rr, bafe Watti in ber Stabt ift?" ermiberte

fie unb blidte mich forfdjettb an.
„3d) traf ihn auf bem Wege", fagte id).

,,©r ift noch nicRt Reimgcfommeu, obrooRI es feine WbficRt

mar, fidj fo oiet als möglid) 311 beeilen. 3d) fürchte, ihm
ift ein Urtglüd 3ugeftofeen. Der Weg ift fo fd)Ied)t unb

bas Wferö fo mager. Wenn Watti jcRt aud) tarne, uns
märe bod) nicRt geRolfen, beim ber tetjte Wusroeg, 3urejd)t
311 fommen, ift uns nun genommen. Wenn man aud) feinen
grofeen WuRen oon ben ÄüRen Ratte, fo gaben fie bad)
einen Dropfen Witd) für bie Sinber. 3eRt mürben fie für
einen Spottpreis oerfauft; roer foltte aud) etmas für fie
bc3abteu, ba fie fo mager fino? Sie bradjten laum fo oiet,
um bic gforberung bes Pfarrers unb bie Jdofteit ber Wfäm
bung 3u bedem 323ir oerliereit iie 311m Sommer, uitb gerade
wäRrenb bes Sommers fottten fie uns eine grofee hitfe fein."

So fprad) bie betrübte grau.
3amoRt. Das llngtüd mar alfo gefcReRen, altes mar

feinen ©ang gegangen, unb niemanb Rütte redjttid) fageu
fönneu, bafe ein Unrecht begangen mar, benn bas ©efeR
ift unbeugfam unb bas ©igentumsredjt Reitig. Wber es gibt
bod) ein ©efeR, bas fotcRc Daten für gerabesu ungcrefcRt-
fertigt hält, unb bas ift bas ©efetg ber Siebe.

3d) Ratte genug gefeReit. 3d) fucRte meinen Wegroeifer
tit ber Wolfsmenge auf unb begab mid) mit iRin roieber
auf ben Weg, bem 3iele meiner Weife entgegen. Wunber-
Itd)e ©efiiRfe beroegten mich auf ber langen ftaRct burcR
unbemoRnte Walbungen, uitb auch fefet rourbe roenig ge»
fprodjen.

„2Bas ift ber Pfarrer für ein fOtanit? W3ie benfeii
bie ©ingepfarrten überhaupt oon iRm?" fragte id) ben
SfüRrer nad) einem langen Sd)roeigen.

„Der Wfarrer ift eitt guter fprebifant, aber fo genau
auf bas Seinige, bafe er fetbft bie WfcRe oont herbe nimmt",
fagte ber 3iiiigliitg gteidjgiiltig unb begann roieber, feine
Siebet 31t fingen.

Wod) ait benifelbeit Doge erreidite ich bas 3iet meinet
Weife. —

3d) oermcilte bort mehrere Dage, eRe id) meine Wnge*
legcnReiten ertebigte. Darauf begab id) nticRi eines Soitn^
abenbs mit meinem gfüRrer, ber auf mich gemattet Ratte
roieber auf bett Wiidroeg. Wm Sonntag Wot3en tarn id)
in bas üitcRborf 3urtid. 3d) ftettte mein ffßfcrb auf ein
©eRöft unb befcRtofe, 311t SircRe 311 geRen, ba fid) bie ©e^
tegentjeit ba3u erbot. Die Sir^gtodeu flangeu fo feierlich',
fie riefen bas ©otü, bie 23otfcRaft bes griebeits unb ber
Siebe 311 hören, bie ©otfcRaft, bie bie eroige Siebe fetbft
ben Wenfdjett oerïiiitbct Rat.

Wis id) 3ur Sirdje tant, trug man auf einer 23aRre eine
Seidje Rerbei; bie Dräger fefeteit bie 58aRre auf bile ©rbe,
um ben 33rebiger unb ben Jhifter 31t erroarteit. Diefe er-
fcRietten balb uttb maren für mid) menigftens atte Sefaitute,
benn id) Ratte ihnen ja auf bent WfarrRofe gegenüber gej-
ftanben. ©s faR aud) fo aus, als ob ber Waftor immer
nod) mit bem «iifter sanfte unb fprad): „Die ScRurfen
beftcRIeit mid)."

„tffien beerbigt mau foeben?" fragte id) einen ber Wädjft-
fteRenbeit.

_

„Soättbada Watti; er ftarb auf ber Weife 3tir Stabt",
erRieft id) 311t Wntmort.

3d) oerftanb altes, benn bie ©rflärung tag nicht fern,
©in fatter Schauer burcReitte meinen ilörper. Diefdr mein
alter ®efannter mar jefet tot, oietteicRt buref) 311 grofee Wit«
ftreugung auf ber Weife, unb bariit tag auch bie llrfadje,
®esbatb er nicht 3ur 3cit ReimfeRrte, um bie ©refutio«
auftion 3tt oerRinbern.

Der ifüfter las nun ben $falm:
„©rofees ©tettb
Itnb Seiben
3ft hier int 3ammertat" ufm.

Sermutticf) Ratte ber Pfarrer fetbft, Soättbada Wattis
Wfarrcr, bett hfatin beftimmt. Seine tebRaften Wugen uttb
fein natürlicher 3nftinft Ratten iRn geroffj oerfteRen Iaffen,
bafe Wattis Seben eitel ©tenb unb Seibett gemefen mar.

Wis bie Werfe 311 ©ttbc maren, feRte bie Wro3cffion fid)
in Wemegung unb id) fcRtofe mich, obmoRI ungebeten, iRr
an, beim id) fonnte nicht aubers.

508 OIL KLHbtLll V^OEblL

Auch hohen Besuch hatte das Lager, so besuchte es
am 30. Juli der Vizepräsident des Bundesrates, Häberlin
und die Bundesräte Scheurer, Chuard und Motta, in ihrer
Begleitung waren Oberstkorpskommandant Steinbuch. Ee-
nevalstabschef Oberstdivisionär Noost und Oberstlieutenant
Steiner. Und da stürzten auf ein Fanfarensignal von allen
Seiten die Pfadfinder herbei und brachten den Gästen auf
Pfadfinderart mit „Hu-Ha" und ohrenbedeubendem Pfeifen
ihren Gruß. Und auch am Bundesfeierabend war wieder
Bundesrat Motta als Gast ini Pfaderlager. L. L.
»»» »»» «B«

Der Reisekamerad.
Eine finnische Novelle von Pietari Päivärinta.

Auf dem ganzen Wege tauschten wir gegenseitig kaum
zwei Worte aus.

Als wir ungefähr anderthalb Meilen von der Kirche
entfernt waren, sah man links in einiger Entfernung ein

Gehöft, auf dem mehr Leute versammelt zu sein schienen,

als für gewöhnlich auf so entfernten Höfen zu sehen sind.

„Was ist dies für ein Hof?" fragte ich fast unbewußt
meinen Wegweiser.

„Das ist Svältbacka", antwortete der Jüngling sorglos.
Ich fuhr zusammen.
„Weshalb sind so viele Menschen dort?" fragte ich fast

verwirrt.
„Es ist Erekutiv-Auktion für Abgaben an den Pfarrer",

sprach der Wegweiser gleichgültig.
„Heißt der Besitzer des Gehöfts Matti?" fragte ich

wiederum.
„Matti heißt er", antwortete der Jüngling mit immer

mehr zunehmender Gleichgültigkeit.
„Ich traf ihn, als ich in Euer Dorf kam", sagte ich in

meinem Erstaunen: „er war auf dem Wege zur Stadt und
ich leistete ihm auf halbem Wege Reise>gchellschaft. Wie ist

es möglich? Ich hätte ihn doch treffen müssen."
„Das ist leicht erklärt, denn Matti nahm einen andern

Weg: hier hatte er einen Umweg."
„Vermutlich ist er aus der Stadt nicht zurückgekehrt,

da nun doch die Auspfändung stattfindet, zu dessen Ver-
meidung er mit dem Teer in die Stadt wollte", sagte ich

wieder.
„So wird es sicher sein", meinte der Jüngling.
Jetzt bog der Weg nach Svältbacka ab.
„Fahr auf den Hof!" sagte ich.

Der Wegweiser gehorchte.
Als wir dort anlangten, sah ich. daß hier alles seinen

Gang gegangen war. Viel hatte man zum Verkaufen nicht
gefunden, einige magere Kühe, das war alles! Wohl hätte
man etwas anderes finden können, nämlich ein paar kleine,
nackte und hungrige Kinder und eine vor der Zeit verblühte
Mutter, aber so etwas zu nehmen hat nicht einmal der
strengste Gläubiger ein Herz, wenigstens nicht so christlich
gesinnte Menschen, wie der Pfarrer war.

Die Kühe standen schon auf dein Hofe, an lange Wer-
denruten gebunden, deren anderes Ende die neuen Besitzer
in der Hand hielten. Sie waren im Begriffe, den Hof zu
verlassen.

Bleich stand die betrübte Mutter mitten unter ihrer
hungrigen Kinderschar. Sie weinte nicht: sie hatte vielleicht
schon vorher ausgeweint, und dies schienen auch ihre matten
roten Augen zu bezeugen.

Ich ging auf sie zu und fragte:
„Ist Euer Mann nicht aus der Stadt gekommen, weil

Ihr nun doch ausgepfändet werdet?"
„Wie wißt Ihr, daß Matti in der Stadt ist?" erwiderte

sie und blickte mich forschend an.
„Ich traf ihn auf dem Wege", sagte ich.

„Er ist noch nicht heimgekommen, obwohl es seine Absicht
war, sich so viel als möglich zu beeilen. Ich fürchte, ihn«
ist ein Unglück zugestoßen. Der Weg ist so schlecht und

das Pferd so mager. Wenn Matti jetzt auch käme, uns
wäre doch nicht geholfen, denn der letzte Ausweg, zurecht
zu kommen, ist uns nun genommen. Wenn man auch keinen
großen Nutzen von den Kühen hatte, so gaben sie doch
einen Tropfen Milch für die Kinder. Jetzt wurden sie für
einen Spottpreis verkauft: wer sollte auch etwas für sie
bezahlen, da sie so mager sind? Sie brachten kaum so viel,
um die Forderung des Pfarrers und die Kosten der Pfän-
dung zu decken. Wir verlieren sie zum Sommer, und gerade
während des Sommers sollten sie uns eine große Hilfe sein."

So sprach die betrübte Frau.
Jawohl. Das Unglück war also geschehen, alles war

seinen Gang gegangen, und niemand hätte rechtlich sagen
können, daß ein Unrecht begangen war. denn das Gesetz
ist unbeugsam und das Eigentumsrecht heilig. Aber es gibt
doch ein Gesetz, das solche Taten für geradezu ungerecht-
fertigt hält, und das ist das Gesetz der Liebe.

Ich hatte genug gesehen. Ich suchte meinen Wegweiser
m der Volksmenge auf und begab mich mit ihm wieder
auf den Weg, dem Ziele meiner Reise entgegen. Wunder'
liche Gefühle bewegten mich auf der langen Fahrt durch
unbewohnte Waldungen, und auch jetzt wurde wenig ge-
sprachen.

„Was ist der Pfarrer für ein Mann? Wie denken
die Eingepfarrten überhaupt von ihm?" fragte ich den
Führer nach einem langen Schweigen.

„Der Pfarrer ist ein guter Predikant, aber so genau
auf das Seinige. daß er selbst die Asche vom Herde nimmt",
sagte der Jüngling gleichgültig und begann wieder, seine
Lieder zu singen.

Noch an demselben Tage erreichte ich das Ziel meiner
Reise. —

Ich verweilte dort mehrere Tage, ehe ich meine Ange-
legenheiten erledigte. Darauf begab ich mich eines Sonn-
abends mit meinem Führer, der auf mich gewartet hatte
wieder auf den Rückweg. Am Sonntag Morgen kam ich
in das Kirchdorf zurück. Ich stellte mein Pferd auf ei»
Gehöft und beschloß, zur Kirche zu gehen, da sich die Ge-
legenheit dazu erbot. Die Kirchglocken klangen so feierlich,
sie riefen das Volk, die Botschaft des Friedens und der
Liebe zu hören, die Botschaft, die die ewige Liebe selbst
den Menschen verkündet hat.

Als ich zur Kirche kani, trug man auf eiuer Bahre eine
Leiche herbei: die Träger setzten die Bahre auf die Erde,
um den Prediger und den Küster zu erwarten. Diese er-
schienen bald und waren für mich wenigstens alte Bekannte,
denn ich hatte ihnen ja auf dem Pfarrhofe gegenüber ge-
standen. Es sah auch so aus, als ob der Pastor immer
noch niit dem Küster zankte und sprach: „Die Schurken
bestehlen mich."

„Wen beerdigt man soeben?" fragte ich einen der Nächst-
stehenden.

„Svältbacka Matti: er starb auf der Reise zur Stadt",
erhielt ich zur Antwort.

Ich verstand alles, denn die Erklärung lag nicht fern.
Ein kalter Schauer durcheilte meinen Körper. DiesÄ mein
alter Bekannter war jetzt tot. vielleicht durch zu große An-
strengung auf der Reise, und darin lag auch die Ursache,
weshalb er nicht zur Zeit heimkehrte, um die Exekutiv-
auktion zu verhindern.

Der Küster las nun den Psalm:
„Großes Elend
Und Leiden
Ist hier im Jammertal" usw.

Vermutlich hatte der Pfarrer selbst. Svältbacka Mattis
Pfarrer, den Psalm bestimmt. Seine lebhaften Augen und
sein natürlicher Instinkt hatten ihn gewiß verstehen lassen,
daß Mattis Leben eitel Elend und Leiden gewesen war.

Als die Verse zu Ende waren, setzte die Prozession sich
in Bewegung und ich schloß mich, obwohl ungebeten, ihr
an. denn ich konnte nicht anders.
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